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Sonntag, den 30. Dezember 1883. Nr. 608. E 


als im deutſchen Reich finden ſich verhältnißmäßig in] tenden ſich einen auszuwählen, deſſen Angebot fie au⸗ 
Finnland, Niederlande, Schweden, Schweiz, Groß- nahmen; nach der neuen Vorlage aber ſollen die 
britannien und Irland, Luxemburg, Norwegen und] Gemeinden gezwungen ſein, unbedingt dem Meiſtbie⸗ 
Belgien. Weniger Verheirathete hat Deutſchland im tenden die Jagd zu überlaſſen. Dieſer Zwang iſt 
Vergleich mit Frankreich, Ungarn, Italien, Oeſterreich, für die Gemeinden oft recht unangenehm; denn es 
Danemark und Finnland, aber mehr im Vergleich mit] ſind oft recht ehrenwerthe und völlig berechtigte Gründe, 
Luxemburg, Belgien, Großbritannien und Irland, aus welchen die Gemeinden dem einen Meiſtbietenden 
Schweiz, Niederlande, Schweden und Norwegen. die Jagd verſagen und fie dem andern zuſchlagen. 

Vergleicht man die einzelnen deutſchen Staaten] Es iſt nicht einzuſehen, warum man den Gemeinden 
und Landestheile. jo erſcheinen gegenüber dem Durch- lediglich denen zu Liebe, die am meiſten bieten, ihr 
ſchnitte des Reichs nicht unbeträchtliche Abweichungen.] Recht beſchränken will. Das verbittert — und mit 
Die Staaten, welche unter den Erwachſenen relativ] Recht. Man erwäge doch auch die Folgen einer jol- 
mehr Ledige aufweiſen, liegen mit einigen Ausnahmen ſchen Beſtimmung! Wer das meiſte Geld hat und 
faſt alle im Süden und Weſten des Reichs, während wem es am wenigſten auf einige hundert Mark mehr 
die Staaten mit verhältnißmäßig weniger Ledigen bei- oder weniger nicht ankommt — das iſt ja männig⸗ 
nahe alle im Oſten und Zentrum des Reichs liegen. lich bekannt, und ebenſo bekannt iſt es, daß es für 
Genau die entgegengeſetzte Reihenfolge nehmen die] die Gemeinden und die bisherigen Jagdbeſitzer recht 
Staaten ein, wenn fie nach der relativen Zahl ver peinlich wäre, wenn fie dieſe Herren auf ihrem Eigen- 
Verheiratheten unter den Erwachſenen geordnet wer- | ihm müßten einhergehen ſehen als die Ausüber der 
den. Verhältnißmäßig wenig Verwittwete werden ſo-] Jagd. Durch dieſe Beſtimmung, daß immer den 
wohl in Landestheilen und Staaten mit relativ viel, Meiſtbietenden der Zuſchlag gegeben werden ſoll, 
als auch in ſolchen mit relativ wenig Verheiratheten] würde es weniger bemittelten Leuten wie Beamten und 
angetroffen. Auch die Abweichungen, welche bezüglich] Offizieren kaum mehr möglich fein, fih eine ordent⸗ 
der Geſchiedenen hervortreten, ſind nicht unbeträchtlich. liche Jagd zu pachten. Erſtlich werden durch die 
Während der Durchſchnitt 21 unter 10,000 Er- Vergrößerung der Jagdbezirke die Jagden ohnehin 
wachſenen beträgt, giebt es Landestheile mit mehr als theurer, dann aber werden die reichen Geldleute ſich 
30, ſogar mit mehr als 50 Geſchiedenen, und an- mittelſt jener Zsſchlagsbeſtimmungen ganze Gegenden 
dere mit nur 3, 5, 6, 7 und 8 Geſchiedenen unter] als Jagdreviere zuſammenpachten können. Welcher 
10,000 Erwachſenen. Die Gegenden wit weniger] Mißbrauch dabei mit der Pflege des andes ge⸗ 
Geſchiedenen haben eine ausſchließ hr arwlgend trieben werden kann, liegt auf den d. und die 


Deutſchlaud. 


Berlin, 29. Dezember. Die Majeſtäten wer 
den dem Vernehmen nach am Neujahrstage die Gra⸗ 
tulationskour im königlichen Palais in nachſtehender 
Reaihenfolge entgegennehmen. Zunächft erſcheinen, wie 
alljährlich, Vormittags um 9/8 Uhr die Mitglieder 
der königlichen Familie zur Gratulation. Nachdem 
die Majeſtäten vom Gottes dienſte zurückgekehrt ſein 
werden, bringen vie Oberſten⸗, die Oberhof und die 
Hof⸗Chargen, die General⸗Adiutanten, Generale 8 In 
suite und die Flügeladjutanten des Kaiſers, der Geh. 
Kabinetsrath v. Wilmowski und der Hofſtaat der 
Kaiſerin den Majeſtäten ihre Glückwünſche dar. Mit- 
tags 12 uhr haben ſodann die aktiven und zur 
Dicpoſition ſtehenden Generale die Ehre des Empfan- 
ges. Nachmittags 12 / Uhr werden vorausſichtlich 
die Fürſtlichkeiten ihre Glückwünſche und um 1 Uhr 
die Staatsminiſter und der Präſident des evangeli⸗ 
ſchen Oberkirchenrathes ihre Gratulation abſtatten. 
Außerdem gedenkt der Kaiſer bereits Morgen um 9 
Uhr den kommiſſariſchen Direktor der königlichen Por- 
zellan⸗Manufaktur Geh. Regierungsrath Lüders und 
den techniſchen Direktor derſelben Profeſſor Sußmann⸗ 
Hellborn zu empfangen, um aus den Händen derſel⸗ 
ben eine Vaſe mit dem Bilde des Niederwald⸗Denk⸗ 
mals entgegenzunehmen. 

Berlin, 29. Dezember. In einem Hambur- 
ger Briefe der „Freihandels⸗Korreſp.“ über die Bil- 
dung des Vereins deutſcher Rhedereien wird bemerkt: 


ferner wurden zwei auf entlegenen Gebirgspfaden pa- 5 
trouillirende Infanteriſten grauenhaft verſtümmelt bei 
Cieclamics aufgefunden. Weitere ähnliche Vorfälle 
werden gemeldet. Auch im Limgebiet zeigen ſich ver⸗ 2 
dächtige Erſcheinungen. Andere Mittheilungen konſta - 
tiren, daß die in Montenegro weilenden Krivosclanern 
und Boccheſen noch immer die Heimkehr verweigern. 
Der „Lloyd“ will dieſe Vorgänge nicht überſchätze Br 
doch beweiſen dieſelben, wie erponirt noch im 
Oeſterreichs Stellung in den okkupirten Provinzen 
— Wie dem „Reuter ſchen Bureau“ über B 
lin aus Petersburg gemeldet wird, iſt zwiſchen ber 
Führern der Nihiliſten ein ernſter Zwieſpalt entſtt 
den, in Folge deſſen das Erſcheinen der periodije 
Zeitſchriften: „Studentſcheſtar“ und „Narobnun 
Wolja“ für November unterblieben iſt. Indeß 
beſchloſſen worden, für den Fall, daß eine Einig 
zwiſchen den Leitern der Bewegung nicht zu erzien 
iſt, eine Extra-Nummer der „Narodnaja Wolja“ er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. u 


2 2 
— Die „Züricher Pop“ will wiſſen, daß die * 


deutſche Regierung bei der Schweiz Reklamationen —_ 
die jo, wie von dem Blatte darüber berichtet wird, 
jedenfalls nicht ſtattgefunden haben — erhoben habe, 
wegen des Stuttgarter Raubmörders Kumitſch, 195 EL 


cher ſich in St. Gallen längere Zeit aufgehalten er 
dort unter den Anarchiſten eine Rolle gespielt hat. 5 
Das genannte ſchweizeriſche Blatt beri chtet hier ber i 
aus St. Gallen: i — 2 

„Kumitſch hat wohl unter einer kleinen Anzahl 


„Ein Punkt, welchem der neue Verein von An⸗ katholiſche Bevölkerung. Die ver en meinden hätten es dan gar mil mehr in der f 1 91 
fang an ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden muß, iſt die] Zahl Da et an ia Ber Mir she Met Hand, ſuß Aus ihre lande c en June den ns er 2 öſterreichiſcher Anar- 
Kechtſprachung der deutſchen Serämter. Es herrſcht ches, den thüringiſchen Staaten . (chadigemden und fih jenst e masemdenf hafte Thätigkeit für — und eine fehr en 
in den Kreiſen der Schiffseigenthümer ſowie vieifach Kreis hauptmannſchaften. Does Jagdpächters zu erwehren 1; 95 = 190 oben J entfoltet ae kon u 2 
in der Handelemanine die Anfiht vor, daß Das See. Reihe von evangellſchen Lanker e, aß eser das böchſte Gebot bei Seer ) Kolportage anarchiſtiſcher Dru M üb re 
unfallsgeſetz unnöthige Härten und vlelfache Mängel wenig Geſchiedene angetroffen, io =. Der fen] müßten fie ihm ja den Zu ws allen reichiſche Grenze, wobei er Kari de öfter 
in der Praxis gezeigt babe. Die ſtrenge Handhabung adiſchen Kreiſen und heſſiſcnen Sroriazen. in Med-|diefen Gründen halten wien Wolkig er zu Werke ging ah nie e Schlauheit 2 
deſſelben durch die Seeämter habe, Me man, dazu lenburg, Oldenburg und dann een Han- böchſt bedenklich und unannehr :: G an e e Ehe Er war 
beigetragen, das Anſehen und den Ruf unſerer See- nover, Hildesheim, Lüneburg, Stade und ich. muß nach wie vor das Weihe gleiten a) unter der haupt, guter Quelle vernehmen, ein 


höchſt vühriger Apoſtel im Dienſte der anarchiſtiſchen 
Lehre und zeichnete ſich in ſeinem ganzen Weſen durch 
eine ſeltſame Energie und Willenskraft aus. Allein 
in ſeiner Werkſtatt ließ er unter ſeinen jchweizerifchen 


* 


Mitgeſellen nichts von ſolchen Beſtrebungen vermerken 


leute zu vermindern; während deren hervorragende 5 iſrbi len, i 
Tüchtigteit und Pflchttreue im Auslande anerkannt — Die Jagdordnung, wie fie aus den Bera- 00 1 „ Na 
ſeien, müßte es nach den Erkenntniſſen der Seeimter f de en 5 1 an it, erſcheint Wa Ohe . Sagdöejirt 5 10 
\ inen, al ies veut-ſe ervativen Partei des geordnetenhauſes] eng ⸗ 5 u 

ee een e ez Sp Die] abſolut unannehmbar. Der „Reichsbote“ erklärt * Zuschlag an den Meſſtbetendet betreffen, iind vor 


jeeamtliche Unterſuchung der Eimbria-Kolliſion hat 
auch gezeigt, in welchem Kontraſt häufig das Reſul⸗ 
tat zu dem in Wirkſamkeit geſetzten Apparate ſteht. 


Nicht zum wenigſten iſt gewiß der Verlauf dieſes 


Prozeſſes mit ſeinen verſchiedenen Epiſoden der Anlaß 
geweſen, daß man durch die Begründung eines Ver⸗ 
eins der deutſchen Rheder ein Organ ſchaffen will, 
welches künftig bei der Vorbereitung maritimer Maß⸗ 
nahmen mitwirken kann.“ 


— Hinſichtlich des Familienſtandes der bet der 
letzen Volkszählung im deutſchen Reich ermittelten 


Bevölkerung hat ſich ergeben, daß von den 45,234,061 
Perſonen, welche gezählt wurden, 27,152,376 ledig, 
15,376,685 verheirathet, 2,641,878 verwittwet und 
62,221 geſchieden waren. Im Vergleich zu 1871 
war die Zahl der Verhetratheten und Verwittweten 
flärter als die Bevölkerung überhaupt geſtiegen. Die 
beiden Geſchlechter zeigen aber in dieſer Benehung eine 
bemerkenswerthe Abweichung, indem die relative Zahl 
der Verwittweten nur beim weiblichen Geſchlecht zu⸗ 


ommen, beim männlichen dagegen ſich vermindert 


hatte. Uebrigens beſtätigen die Daten aus beiden 
Zählungen die Regel, daß unter den Ledigen die 


Männer, unter den Verwittweten und Geſchiedenen 


die Frauen überwiegen. Von 10,000 Perſonen 
männlichen Geſchlechts waren 1880 6205 ledig, 
3458 verheiratbet, 328 verwittwet, 9 geſchieden; 
von 10,000 Perſonen weiblichen Geſchlochts 5808 


ledig, 3343 verheirathet, 831 verwittwet, 18 ge- fü 


ſchieden. Unter den Verheiratheten ſollten ſich die 
Zahlen für beide Geſchlechter eigentlich decken, doch 
übertraf ſowohl im Jahre 1871 wie im Jahre 1880 
die Zahl der Ehefrauen die der Ehemänner, damals 
um 34,563, gegenwärtig um 34,823 Köpfe. Es 
erklärt ſich dies aus der Zählung ſelbſt, welche die 
ortsauweſende Bevölkerung umfaßt und daher nicht 


Das Reich hat in feiner Bevölkerung verhältniß⸗ 
mäßig mehr Ledige und weniger Verhetrathete, ſowie 
Gerwittwete und Geſchiedene, als das Mittel aus 14 
um Vergleich herangezogenen Staaten. Mehr Ledige 


Ablehnung des Geſetzentwurfes für gewiß Re- allem zu ändern; die bisherigen Jagobeſitzer und 
gierung 125 See Be = 3 Gemeinden dürfen in ihrem Rechte nicht beeinträchtigt 
fallen laſſen würden. Als ſolche werden hingeſtellt: werden; deshalb muß die bisherige Größe der Jagd⸗ 
die Erhöhung der Jagdſcheingebühr, die V orſchriften bezirke und das Zuſchlagsrecht der Gemeinden aufrecht 
über die Ausübung der Jagd durch Anſtand, beſon⸗ erhalten werden. Ä 
ders aber die Beſtimmung über die Große der Jagd⸗ — Seitens des Herzogs und der Herzogin von 
bezikke und das Zuſchlagsrecht der Gemeinden. In] Koburg-Gotha wurde unſerm Kronprinzen zu deſſen 
dieſer Beziehung führt das konſervative Blatt aus: Heimkehr ein Glückwunſchtelegaamm geſendet, worauf 
„Durch die Vergrößeruag der Jagdbezirke von alsbald nach der „Koburger Ztg.“ folgende Antwort 


300 auf 400 Morgen würde, wenn ſie Geſetzeskraft aging PEN Dank für Euren Willkommensgruß 


erlangte, in den weſtlichen Theilen der Monarchie al- l 
lein 13—1400 Gutsbefipern und, wie Se San. e e dee, eee 


lenburg bem 5 f Erlebniſſe in friedlichem Lehen, welches mir die Ge⸗ 
recht, 1 1 ga ee mugtuung verjhaffte, de habe Pinfefen, welches 
vom 7. März 1850, alſo ein o Ba Men ae. Deutſchland auch in der Ferne genleßt, wahrzunehmen. 
hindurch beſeſſen haben, einfach genommen und zwar Fredrich gi dle, Kronprinz." 
ohne jede Entſchädigung. Das geht nicht und würde — Wie der peunge ruſſſche „Regierungs-An⸗ 
ſich wie jedes Unrecht bitter rächen. Dieſes Unrecht beiger“ meldet, hat ſich der Geſundheitezuſtand des 
wird noch um jo schwerer, wenn man erwägt, daß Kalſers in den letzten Tagen weſentlich gebeſſert, ob- 
dieſe Beſitzer große Opfer gebracht haben, um ihren gleich der Zar bis jetzt noch Immer nicht das Palais 
Beſiz auf 300 Morgen abzurunden, damit fie eine verläßt. Die Schmerzen in der Schulter find faft 
eigene Jagd auf ihrem Grund und Boden haben kön. geſchwunden, die Geſchwulſt iſt ganz unbedeutend ge⸗ 
nen. Wie bitter würden ſich dieſe gefränft fühlen, blieben und der Schlaf iſt ein vollkommen ruhiger. 
wenn ihnen jetzt plotzlich ihr Recht wieder genommen] Der Kaiſer hat während der ganzen Zeit ſeiner 
würde und ſie zuſehen müßten, wie andere Jäger auf Kranlheit nicht aufgehört, die Vorträge der Minifter 
Ihrem Grund und Boden als Jagdpächter jagen. entgegenzunehmen. 
Denn der Antheil an der Jagdpacht wäre für den — Die Zuſtände in den öſterreichiſch-ungari⸗ 
biaherigen Jagbdbeſtzer natürlich keine Entſchädigung] ſchen Reichslanden haben ſich trotz der mit dem Groß⸗ 
r ſein verlorenes Recht. Wenn das Jagdrecht auch] kreuz des Leopold⸗Ordens belohnten Erfolge des Herrn 
nicht viel einbringt, fo iſt das Rechtsbewußtſein des] vo. Kallap wieder bedeutend verſchlechtert. Wie man 
Volkes doch grade auf dieſem Gebiet beſonderd em- dem „B. T.“ aus Wien depeſchirt, meldet der „P. 
pfindlich, und es iſt immer vom Uebel, daſſelbe ge-] Lloyd“ aus der Herzegowina: 15 
rade hier zu kränken. Man ſagt wohl, die bisheri⸗ Von 100 berzegowiniſchen Rekruten, welche bei 
gen Jagdberechtigten könnten ſich ja dann ihre Jagd der füngften Aushebung der 5. Kompagnie des in 
wieder pachten; allein es iſt eine eigene Zumuthung] Moſtar ſtehenden Regiments eingereiht wurden, ſind 
es als eine Entſchadigung für ein genommenes Recht] bisher nicht weniger als 19 deſertirt und trotz der 
anzuſehen, daß man ſich dieſes Recht wieder durch ſeeifrigſten Verfolgung ft bisher kein einziger Fahnen ⸗ 
hohen Pacht erwerben darf. Wenn man geltend flüchtiger eingebracht, was ein Einverſtändniß der Ge⸗ 
macht, zu kleine Jagdreviere fein nicht gut, ein eige-] birgebevölkerung mit den Deſerteuren außer Zweifel 
ner Wildſtand könne darauf nicht gehegt werden, ſo] ſtellt. Die Letzteren ſchlagen ſich zu den Banden, 
iſt das richtig; aber das kann man auch noch nicht] die heute offiziell „Räuberbanden“ heißen, bekanntlich 
bel 400 Morgen. Die Größe von 300 Morgen aber ihre Umwandlung in Inſurgentenbanden raſch 
hat ſeit einem Menſchenalter beſtanden und iſt Recht | zu vollziehen pflegen. Die Banden treiben noch im 
geworden, deshalb ſoll man ſie nicht antaſten. Die mer ihr Unweſen. Die Milttär⸗Kommandanten ſint 
unverkennbare Tendenz, die Jagd zu einer Art Mo- genöthigt, ſtärkere Streiſpatrouillen zu entſenden; zwi 
nopol für die Reichſten zu machen, tritt aber auch ſchen dieſen und den Banden giebt es nicht ſelten 
bei den Pachtbeſtimmungen hervor. Bisher hatten] Zuſammenſtöße. Kürzlich wurden bei einem. folder 
be in ber aße von ian, zwe! Soldaten erſchoſſen; 


jein Meiſter ſich das nachdenklich brütende Weſen, dass 
fi) während der letzten Zeit ſeines hieſigen Aufent- 
haltes an ihm bemerkbar gemacht hatte. Er hing 
vermuthlich ſchon längere Zeit dem verbrechertſchen 
Plane nach. In füngfter Zeit haben ſich überdies 
gewichtige Indizien ergeben, daß Kumitſch auch zu 
den Morden in Straßburg in Beziehung ſtehen dürfte 
Er war nämlich genau um jene Zeit drei Tage von 
St. Gallen abweſend. Die Nachforſchungen wer⸗ 
den bezüglich dieſes Punktes mit Nachdruck fortge⸗ 
jept und man darf auf deren weitere Ergebniſſe ge⸗ 
ſpannt ſein. Aue 
— Ueber die Schwarzen Flaggen und 
ihren Führer bringt die chineſiſche, in Schanghai er» 
ſcheinende Zeitung „Schempas“ einen Bericht, dem 
wir Folgendes entnehmen : e 
Liu-Auen-Fu, der Führer der Schwarzen Flag 
gen, iſt jetzt über 60 Jahre alt und war vor 40 
Jahren Führer der Kantoner Empörer. Von der 
Regierung zum Tode verurthellt, floh er damals mt 
einigen Hunderten ſeiner Schickſalsgenoſſen nach Anam. 


7 


x 
8 


deſſen Konig zu ſchwach war, ihn zu vertreiben. Um Ex 


fürchtete, an China ausgeliefert zu werden, zahlte er 
dem Konig alle verlangten Steuern; als aber die 
Leute von allen Seiten in fein Gebiet ſtrömten, als 
ſich die Weißen und Gelben Flaggen freiwillig ſelner 
Herrſchaft unterwarfen, als er mehrere Hundert Qua- 
dratmeilen ödes Land in Felder und Gärten umge⸗ 
wandelt hatte, die mit. Dörfern beſüet waren, warf 
er die Maske der Loyalität ab und verweigerte alle 
weiteren Steuergahlungen, und der König von Anam 
mußte dies ruhig hinnehmen. Liu errichtete nun eine 
Art Staat im Staate und genoß überall das hoͤchſt, 
Anſehen. Sein Fürſtenthum war unſtreitig der beſt. 
verwaltete Theil des ganzen anamitiſchen Reichs un 


batte ſelbſt in China feines gleichen nicht. Seine 


Seelen. Die Aufnahme in den Verband der Schwar⸗ 
zen Flaggen iſt nicht leicht. Wer aufgenommen wer⸗ 
den will, muß ſich über ſeine Vergangenheit befriedi⸗ 
gend ausweiſen können und wird außerdem einer Prü⸗ 
fung unterzogen. Liu's Macht iſt darum keine ge- 
dinge und die militäriſche Erziehung, welche er dem 
Volke angedeihen läßt, macht aus den Schwarzen 
Jlaggen einen nicht zu vergchtenden Gegner. 
ER. — Dem „Standard“ wird aus Kairo unterm 
26. d. gemeldet: 
wit Slade „reift morgen von hier ab, um 
hüte Ref tung in Ober⸗Egypten vor 
hufs Ausfindigmachung der vortheilhafte⸗ 
die in einen Vertheidigungszuſtand 


Richtung vortücken ſollte. 


Punkte begeben, um für die Ankunft der Soldaten 
in aft zu fein. Von Aſſuan werden fie zu 
Lande nach dem erſten Katarakt befördert und an 
Beord eines anderen Dampfers, der ſich jetzt in Philoe 
befindet, eingejchifft werden. Dieſer Dampfer wird. fie 
Koresko bringen, von wo fie nach Berber mar⸗ 
ſchiren werden. Die Truppen werden aus 2000 
Beduinen unter dem Befehle des neuen Gouverneurs 
von Berber, Khalifah Paſcha, beſtehen.“ 
Die franzöſiſche Regierung hatte, als fie 
ihre Abſicht kundgab, behufs ſpäterer Eintreibung der 
Kriegskoſten chineſiſche Gebietstheile als Pfand in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, anſcheinend ihre Aufmerkſamkeit be⸗ 
wveits auf beſtimmte Objekte gelenkt. Uebereinſtimmend 
melden nunmehr die offizöſen Organe „Temps“ und 
Telegraphe“, daß die Inſel Hainuan, Formoſa und 
FP ſchuſan von der franzöſiſchen Regierung als Unter 
„ pfand in Ausſicht genommen worden ſeien. Bezüg⸗ 
lich der erſtgenannten Inſeln hegte die chineſiſche Re⸗ 
gierung offenbar bereits ſeit einiger Zeit Beſorgniſſe, 
da gefliſſentlich verbreitet wurde, daß Hainuan einen 
werthloſen Beſitz darſtellte. Die weiter genannte In⸗ 
fel Jormoſa-Taiwau iſt von dem chineſiſchen Feſtlande 
durch eine Waſſerſtraße geſchieden, die andererſeits als 
Verbindung zwiſchen dem oſtchineſiſchen und dem ſüd⸗ 
chineſiſchen Meere dient. Die Inſel iſt 53 deutſche 
Meilen lang, 15 bis 16 Meilen breit und enthält 
704 Quadratmeilen Flächenraum mit über 3 Millio- 
nen Einwohner, worunter etwa 2 Millionen Chine⸗ 
ſen. Formoſa wird faſt in der Mitte von dem nörd⸗ 
chen Wendekreiſe durchſchnitten; das Klima iſt ſehr 
iß und Erdbeben nicht ſelten, wie denn auch eine 
vulkaniſche Gebirgskette von Nord nach Süd die In- 
ſeln durchzieht. Formoſa gehört eigentlich nur im 
Welten und Norden zu China, der Reſt wird von 
rohen Ureinwohnern malayiſcher Raſſe beſeſſen, die mit 
den Chineſen im fortwährenden Kampfe leben. Im 
ſranzöſiſchen Beſitze würde die Inſel jedenfalls China 
genüber Bedeutung erlangen. Die Tſchuſan- oder 
Tſchou⸗ſchan⸗Inſeln gehören zu 


Küſte, unweit Ning-pho. f 
AJnzzwiſchen iſt in den militäriſchen Operationen 
der Franzoſen in Tonkin kein weiterer Fortſchritt er⸗ 
folgt; die Stellungen der Expeditions Truppen find 
laut einem Telegramme des „Reuter'ſchen Bureaus“ 
der Einnahme von Sontay dieſelben geblieben. 
Im Widerſpruche mit anderen Meldungen iſt der 
franzöſiſchen Regierung noch keine Mittheilung über 
die Landung franzöſiſcher Truppen auf der Inſel Hat- 
muan oder über die Einnahme von Bacninh zugegan⸗ 
gen. Bisher iſt dem Befehlshaber des franzöſiſchen 
Geſchwaders in den chineſiſchen Gewäſſern auch keine 
Juſtruktion ertheilt worden, durch welche er ermächtigt 
wird, Truppen auf der Inſel Hainuan zu landen. 
Admiral Courbet bat andererſeits dem Marineminiſter 
nicht mitgetheilt, ob er gegen Hunghoa (weſtlich von 
Sontag) oder gegen Bac⸗ninh vorrücken werde. Aus 
Paris, 28. Dezember wird gemeldet: 
An der heutigen Börſe war, wie bereits gemel- 
det wurde, das Gerücht verbreitet, die Franzoſen hät⸗ 
ten bereits die chineſiſche Inſel Hainnan beſetzt. Ein⸗ 
gezogene Erkundigungen laſſen mich annehmen, daß 
dieſes Gerücht lediglich durch offizlöſe Zeitungsartikel 
entſtanden iſt, in denen die Beſetzung chineſiſchen Ge⸗ 
bietes als Pfandes befürwortet wird. Immerhin muß 
= Tonftatirt werden, daß die franzöſiſche Regierung er⸗ 
ſichtlich von der öffentlichen Meinung gedrängt wird, 
etzt, nachdem einmal das Land engagirt iſt, die Ton 
kin-Expedition energiſch durchzuführen und dabei ledig- 
0 die Intereſſen und die Ehre Frankreichs im Auge 
zu behalten. Daraus erklärt ſich auch die entſchie⸗ 
dene Sprache der geſammten republikaniſchen Preſſe. 
Lord Ripon, der Vizekönig von Indien, 
cher bekanntlich vor einigen Jahren zur katholiſchen 
= Religion: übertrat, geht jetzt mit dem Plan um, eine 
daurchgreifende Verminderung der Pfründen der engli⸗ 
en Kirche in. Indien herbeizuführen. Wie der 
Times“ aus Kalkutta gemeldet wird, begegnet dieſe 
Acht ves Vickhnige Teidenfchaftlicher Mißbillgung 
ſeitens der Anglo-Indier, welche um jo erregter dar⸗ 
® lub, ale es ein römiſch⸗katholiſcher Vizekönig, 
ine ſe enſchneidende Maßregel in Borſchlag 
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niſterium ausgearbeitete Geſetz über die National-Re⸗ 
ſerve ergiebt ein Kontingent von 30000 Mann; 
es umfaßt auch alle diejenigen jungen Leute, welche 
ſich auf ihre eigenen Koſten equipiren können. Der 
ft dauert in der National-Reſerve 8 Jahre; ſie 
nach Provinzen organiſirt und in jeder Provinz 
d ein Oberſtlieutenant, zwei Majore und ein aus 
Armee genommenes Cadre dem Kontingent zu⸗ 
ügt. 11410 1 ut * Fi 
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biſchofs oder Biſchofs weder der Staat noch die Ar- 
mee betheiligen. 

Im Jahre 1884 werden es 50 Jahre, daß 
die erſte Eiſenbahn Belgiens erbaut worden iſt. 


dieſer für das Land denkwürdige Tag feſtlich began ger diskreter 
gen werden ſoll, iſt man im Miniſterium für die re ea x 


öffentlichen Arbeiten bereits mit den Vorarbeiten be⸗ 
ſchäftigt. 

Rom, 26. Dezember. (Nat. ⸗Ztg.) Das Te- 
legramm, welches der deutſche Kronprinz aus Ala an 
den König gerichtet hat, machte durch ſeine Herzlich 
keit in Rom einen unvergeßlichen Eindruck. 


Zeremoniell haben damit nichts zu ſchaffen. 
mann freut ſich dieſes neuen Beweiſ 
heit des Kronprinzen mit 


wenigſtens inſoweit als der König und das Volk da⸗ 
bei in Betracht kommen, und verſpricht ſich davon mit dieſen ſchon älteren Mannſchaften gemeinſam aus 


a ferner die ni 


Solche 
Worte ſchreibt man nicht nieder, wenn man ſie nicht 
im eigenen Herzen findet; höfiſches unß diplomatiſches Ber 

bree 
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man aber in Betracht zieht, daß der uns von einem 
| Zivitiften als Augenzeugen zugetragene Akt der Miß⸗ 
‚handlung die eingehendſte Prüfung erforderte, wenn 
cht geringen Schwierigkeiten derarti- 
cherchen erwägt, wenn man endlich 
„daß nur ein mit dem vollſtän⸗ 
digſten Bewe material ausgerüſtetes Blatt es wagen 
kann, über iegend ein tadelnswerthes Vorkommniß in⸗ 
nerhalb des feſtgeſchloſſenen militäriſchen Zirkels mit 
Freimuth ſich auszuſprechen, ſo wird man die Verſpä⸗ 
tung der Publikation ſehr begreiflich finden. Die Ihat- 
ſache iſt kurz folgende: 

„Im Auguſt 1883 wurde der Rekrut Roberts 
Altvalm bei Bärwalde in Hinterpommern, da⸗ 
mals in Berlin in Arbeit, als ſogenannter „Unſiche⸗ 
rer“ zu dem in Frankfurt a. d. Oder garniſoniren⸗ 
den 1 h Infanterie Regiment eingezogen und der 3. 
Korporalſchaft der 1. Erſaß⸗Kompagnie zugethellt und 


/ 


günſtige Folgen für die politiichen Beziehungen gebildet. Anfangs September dieſes Jahres nun — 
Deutſchlands zu Italien, auch ohne die „Krönung den Tag vermochten wir nicht mit Beſtimmtheit zu 


der Tripelallianz“ durch den Beſuch des Kaiſers von 
ſorgt hier 


Oeſterreich in Rom zu erwarten. Es 
Niemand um den Beſuch des Kaiſers von Oeſter⸗ 


reich oder des Königs von Spanien und Jedermann 
hält hier den deutſchen Kronprinzen zu hoch, als daß 
man die Rolle eines Sturmbrechers für andere fürſt⸗ 


liche Perſönlichkeiten ſeiner würdig finden könnte. 


ermitteln — waren die genannten drei Korporalſchaf⸗ 
ten, nachdem die vormittägigen Exerzierübungen abjol- 
virt und das Mittagbrot eingenommen war, zum 
Turnen kommandirt. Der militäriſche Turnplatz liegt 
außerhalb der eine gute halbe Stunde vor der Stadt 
belegenen Kaſerne auf einem umzäunten, vom Publi⸗ 
kum von der Straße aus überſehbaren Platze. Der 


Halt der Kater von Oeſterreich und der König von Führer der 1. Korporalſchaft, Unteroſſtzier Möbus, 


Spanien es gegenüber den Anmaßungen des Vati⸗ 
kans für angemeſſen, nach Rom zu kommen und die 
Gaſtfreundſchaft des Königs im Quirinal anzuneh- 


men, ſo dürfen fie einer achtungsvollen und ſelbſt 
ſympathiſchen Aufnahme ſeitens des Volkes gewärtig 


ſein; können ſie dieſen Entſchluß nicht faſſen, dann 
thun ſie beſſer, wenn fie ſich nicht nach Rom be⸗ 
mühen, denn eine Haltung, die nicht unbedingt jede 
Zweideutigkeit ausſchlöſſe, würde hier unvermeidlich eine 
Stimmung erzeugen, welche auf die politiſchen Be⸗ 
ziehungen Italiens zu jenen Staaten jedenfalls nach⸗ 
theilig zurückwirken müßte. Angeſichts eincs jo kate; 
goriſchen Entweder — Oder iſt es am gerathenſten, 
von ſolchen Beſuchen gar nicht zu ſprechen. 

Die Dementis dieſer Beſuche werden im Vati⸗ 
kan mit Jubel aufgenommen, genügen aber nicht, die 


leitete die Uebungen bei derjenigen Abtheilung, zu der 
der Füſilier Roberts gehörte. Bei der Uebung „Klimm 
ziehen mit Füße aufwärts Strecken“ bemerkte Unter⸗ 
offizier Möbus, daß Roberts weder Strümpfe noch 
Jußlappen trug, ſondern die durch das vormittägige 
„ Ererzieren im Kaſernenhofſande beſtaubten bloßen Füße 
unter dem Beinkleid zum Vorſchein kamen. Da das 
Tragen von Fußbekleidung in den Stiefeln militäriſche 
Vorſchrift, war Roberts zweifellos ſtraffällig. Die 
Strafe aber, welche Unteroffizier Möbus ihm jetzt zu- 
diktirte, iſt eine Brutalität, die jeden Leſer mit dem 
nämlichen Unwillen erfüllen wird, wie uns ſelbſt. 
Möbus ließ nämlich dem Roberts den Stiefel vom 
rechten Fuße abziehen, führte denſelben an die in zwei 
Gliedern aufgeſtellten 18 Mann ſeiner Korporalſchaft 
heran und befahl zuerſt dem Flügelmann, mit jet 
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der chineſiſchen Pro. 
Ling Tſche⸗Kiang; die Infelgruppe liegt hart an der 


Verſtimmung über den Verlauf des Beſuches des deut- nen ſcharfbenagelten Kommißſtiefeln 
ſchen Kronprinzen in Rom zu verſchruchen. Papſt dem Roberts „ordentlich“ auf den blo- 
Leb merkt, daß deſſen offizieller feierlicher Empfang im ßen Fuß zu treten. Der Befehl wurde aus- 
Vatikan ein nicht wieder gut zu machendes Desaveu geführt. Daſſelbe Manöver wieder 
der Gefangenſchaſtskomödie war: vor Proteſtanten und bo lte ſich dann mit ſämmtlichen 18 
Skeptikern als Gefangener auftreten und dabei über[ Mann der Korporalſchaft; an jeden Ein- 
500 Mann eigener Garden und Gendarmen kom- zelnen führte Möbus den Füſilier Roberts heran, 
mandiren und einen prunkvollen Hofhalt entfalten, und jeder Einzelne mußte mit den benagelten Kom- 
war allerdings ein ſtarkes Wagniß, und man begreift mißſtiefeln dem armen Soldaten tüchtig auf den nad- 
das verzweifelte Händeringen der Intransigenten, welche den Fuß treten. Wenn einzelne nicht ſtramm genug 
heute klagen, daß ihr jahrelanges Werk durch die zu treten ſchienen, wurden ſie von Möbus beordert, 
„Feigheit“ des Papſtes in einer Stunde zerſtört wo. „ordentlich“ zu treten. Roberts, eine gedrungene, 
den ſei. Dafür ſuchte Papſt Leo fie dadurch zu be⸗ kräftige Pommerngeſtalt, ertrug die Prozedur, indem 
gütigen, daß er am Weihnachtsabend auf die üblichen er die Zähne aufeinander biß und den Schmerz ver⸗ 
Glückwünſche des Kardinalskollegiums mit einer lan- wand, ohne laute Schmerzensrufe. Der gemißhan⸗ 
gen und bittern Lamentation über vas Ververbniß der delte Fuß ſchwoll ihm aber, wie ja ſelbſtverſtandlich, 
Welt, über feine Unfreiheit, über die Frechheit der ſtark an und er hatte noch längere Zeit hernach, be⸗ 
liberalen Preſſe, welche in Rom das Centennario] ſonders beim Mäͤrſchiren, heftige Schmerzen. Eine 
Luthers zu feiern wagte, und über das neueſte Buch Anzeige dieſes empörenden Vorfalls hat Roberts nicht 
des Pater Curci antwortete. Des Beſuches des erſtattet. Ein Oſſtzier war während des Vorgangs 
Kronprinzen scheint er nicht erwähnt zu haben, aber auf dem 4 119 95 nicht anweſend.“ 5 

das kurze trockene Dementi, welches die vatikaniſchen Ueber die 


Blätter der Nachricht entgegenſetzen, daß der Papſt wollen wir kein Wort verlieren. Unteroffizier Möbus 


rutalität dieſer ſogenannten Strafe 


Herrn von Schlözer einen Orden verliehen habe, 
verräth deutlich genug die zurückgehaltene Verſtim⸗ 
mung. 


hat ſich — ſicher auch nach Anſicht feiner vorgeſetzten 
Behörde — eines argen Mißbrauchs ſeiner militäri⸗ 
ſchen Gewalt gegen den Füſtlier Roberts ſchuldig ge- 
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Brüel, 27. Dezember. Das im: Kriegami. | 


Einſetzung eines neuen Erz⸗ 


> - macht und wird der verdienten Strafe nicht ent⸗ 
Provinzielles. gehen. f 5 

Steitin, 30. Dezember. Die in den Polize⸗ Gotha, 25. Dezember. In dem Kolum⸗ 
Bedingungen der JFeuerzerſicherungs-Geſellſchaften be- barium zu Gotha, in welchem die Feuerbeſtattungen 
ſindliche Verjährungsklauſel, nach welcher alle nicht vorgenommen werden, find jetzt 41 geſchmackvolle Ur⸗ 
innerhalb 6 Monaten nach dem Brande entweder nen mit der Aſche der Verblichenen aufgeſtellt. Ende 
rechtsgültig von der Geſellſchaft anerkannten oder ver- voriger Woche wurde dort die 144. Leichenverbren⸗ 
mittelſt Klageerhebung geltend gemachten Anſprüche nung, und zwar an der Frau Fabrikant Reder aus 
auf Entſchädigung durch den bloßen Ablauf jener Apolda vorgenommen. Die Zahl der auf dem Feuer⸗ 
Friſt erloſchen ſind, iſt nach einem Urtheil des Reichs⸗ wege Beſtatteten vermehrt ſich, wohl der großen Koſten 
gerichts, IJ. Zivilſenats, vom 2. November d. Js., wegen, nur ſehr langſam. 5 f 
nur dann wirkſam, wenn den Verſicherten bei der Ver⸗ — In Provinzial Zeitungen leſen wir: In 
ſäumung der Friſt ein Verſchulden trifft. Jedoch ge- Bautzen ſtand dieſer Tage ein durch die Geſetze des 
nügt noch nicht die Kenntniß jener Verjährungsklau⸗ 19. Jahrhunderts zum „Vagabonden“ geſtempelter 
ſel Seitens des Verſicherers, um ohne weiteres eine Unglücklicher- vor der Strafkammer. Johann Klotz 
Verſchuldung deſſelben bei der Verſäumung anzu- weiß nicht wann und wo er geboren iſt, wer ſeine 
mene ene e Y eltern waren, welcher Religion er angehört: Seine 

— In der Woche vom 23. bis 28. Dezem. Mutter ſtarb früh, es war eine herumziehende Schau 
ber cr. ſind in der hieſigen Volksküche 868 Portio⸗ ſpielerin. Der Yulige arbeitete bei einem Zimmer- 
nen verabreicht. \ Ä mann, einem Abdecker, aber nie lange Zeit, well ſtets 

— Dem Rittmeiſter a. D. und Nittergutsbe- | 

ſizer v. Borcke auf Neuendorf im Kreiſe Anklam nicht beſaß. Jede Gemeinde, ſich vor Unterſtützungen 
iſt ver Rothe Adlerorden 4. Klaſſe und dem Geftei-! fürchtend, jagte den Burſchen über ihr Weichbild — 
ten Liebig im 7. Pommerſchen Infanterie⸗Regi- ſie hätte ja Schule und Koſtgeld bezahlen müſſen. 
ment Rr. 54 die Rettungsmevaille am Bande ver- Die Polizei hetzte ihn, den ausweisloſen Flüchtling, 
liehen. 0 f ; 


1 per Schub nach Baiern, dieſes nach Preußen. Der 

Kunſt und Literatur. Burſche war mittlerweile Mann geworden, er konnte 
Theater für heute. Stadttheater: nicht leſen, nicht ſchreiben, hatte nichts gelernt. Von 
„Der fliegende Holländer.“ Romantiſche Oper in 3, Preußen wurde er wieder per Schub nach Oeſterreich, 
Alten. Bellevuethegter: „Reif Reiflingen: von da nach Rußland „verſchickt“. Envlich thaten 
Schwank in 5 Akten. Montag: Stadtthe a, ſich in Liegnitz die Pforten des Zuchthauſes für den 
ter: g ö 1 . ie N 
Kleeblatt.“ Zauberpoſſe mit Geſang in 3 Auf. wie im Himmel. Endlich ein Obdach, ein leidliches 
„ Arge . WM. 2 eſſen und — keine Polizei, keinen Schub. Die 
e . Strafzeit verging. Klotz wurde entlaſſen. Sofort 
Vermiſchtes. präſentirte man ihm den Befehl des Regierungspräſt⸗ 
Frieden.) Das „Berl. Tagebl.“, dem wir die ben ſei. Das geſchah auch prompt. — — Im 
Verantworklichlett dafür überlaſſen müſſen, ſchreibt: September wurde bet Biſchofswerda in Sachſen ein 
derum haben wir von einer Soldaten⸗Mißhand. Bettler ohne Legitimation verhaftet, es war Klotz. Es 


gen aber, welche wir mit einer Bekanntgabe derarti- kehr nach Sachſen und Vagabondage! Selbſt die 
ger Vorfälle an- die, zuſtändige Behörde bereits ge- Richter konnten ſich des Mitleids nicht erwehren, als 
macht, veranlaſſen uns, die in Rede ſſehende grab. Klotz weinend angab, er ſei ja nur nach Deutſchland 
rende Thatſache direkt in die Oeffentlichkeit zu tragen. zurückgerömmen, um endlich einmal zu erfahren, wo 
Der Vorfall datirt ſchon einige Monate zurück; wenn er denn eigentlich hingehen ſollte. Hat Klotz ſeine 


die Polizei kam und Legitimationen verlangte, die er 


durch ganz Mitteleuropa! Die Schweiz ſchickte ihn 


„Lumpacivagabundus, oder: Das lüderliche halb zu Tode gehetzten Menſchen auf, er fühlte ſich. 


(Aus dem Soldatenleben im denten, daß er unverweilt nach Oeſterreich abzuſchie⸗ | 


lung zu berichten z die wenig ermunternden Erfahrun- erfolgte ſeine Verurtheilung wegen verbotswidriger Rück 


Strafe im Bautzner Landgerichtsgefängniß verbüßt, 
was wird dann?? Wird ihn die Verwaltungsbe⸗ 
hörde wieder „abſchieben“ und wohin? Nimmt ſich 
Niemand des Heimathloſen an? 

Wien. (Die Gefährlichen.) Aus der Jagd⸗ 
ſaiſon erzählt die „Wiener Neue freie Preſſe“: Die 
große Anzahl derer „im grünen Rock“ wird von Ein⸗ 
geweihten in zwei große Kategorien getheilt: in Ge⸗ 
fährliche und Ungefährliche. Wenn du an einem 
frühen Morgen cinen Waidmann erblickſt, der, in den 
Fiaker hingeſtreckt, mit hohem Spielhahnſchmucke, Gems⸗ 
bart und Geierflaum prunkt, der an blanken Leder⸗ 
riemen die zierliche Pakronentaſche und eine funkel⸗ 
nagelneue e trägt, deſſen modiſche Stiefelchen 
viel mehr die utſchaft mit dem Salon als dem 
Ackerfelde verrathen, dann darſſt du Zehn gegen Eins 
wetten, daß der Mann da in die Kategorie der Ge⸗ 
fahr gehört. Nicht, daß ſolcher Waldmann dem 

es Feldes gefährlich wäre — 


Gethier des 
Gott bewahre! Selbſt der dümmſte Haſe weiß heute 
ſchon, daß er die Kette gerade unter den Gewehr⸗ 
läufen dieſer Art Schützen durchbrechen muß, will er 
ſeinen Balg ungeſchädigt weiter tragen; das „Gefähr⸗ 
lich“ bezieht ſich vielmehr auf die Nachbarſchützen. 
Denn jo häufig die „Gefährlichen“ Hafen, Füchſe 
und Hühner zu fehlen pflegen, ebenſo häufig finden 
fie die Beine oder das Geſicht des Nachbars, den fie 
im Eifer des Gefechtes gewöhnlich nicht früher be⸗ 
merken, bis ſein Wehegeſchrei an ihr Ohr dringt. 
Ein Jagdherr aus der Umgebung wies vor einigen 
Tagen die Meldung ſeines Jägers vor, welche folgen ⸗ 
dermaßen lautete: „Jagd im Revier L. Geſchoſſen 
wurden 212 Hafen, 17 Hühner, angeſchoſſen der 
Herr Pfarrer, zwei Bauern und ein Hund.“ 
Paris, 27. Dezember. Eine 120 jährige 
Frau lebt in Vernieul (Dife Departement). Die 
Wittwe Ponchard iſt am 12. Dezember 1763, in Lys 
geboren, und hat dieſes Jahr alſo ihren hundert ein 
und zwanzigſten Geburtstag gefeiert. Sie iſt noch ver⸗ 
haͤltnißmäßig rüſtig, nur in letzter Zeit ſehr ſchwer⸗ 
hörig geworden. Die Ereigniſſe der erften Revolution 
und ves Kaiſerreiches erzählt fie, ſoweit dieſelben natür⸗ 
lich die von ihr bewohnte Gegend betroffen, int 
ebenſo großer Ausführlichkeit als Beſtimmtheit. Wäh⸗ 
rend des letzten Krieges wollte fie lange nicht glau⸗ 
ben, daß die einrückenden fremden Soldaten Preußen 
und Deutſche ſeien, ſo lebhaft war bei ihr noch die 
Vorſtellung der Uniformen und Waffen der verbün⸗ 
deten Truppen von 1814 und 1815. Nach ihrem 
Körperzuſtande dürfte die Frau Ponchard wohl noch 
auf mehrere Lebensjahre zählen können. 103 Jahre 
wurde ferner der Rentier Reymond Cronzat, der am 
21. Dezember ſtarb. Am Tage vorher wurde das 
Ableben des älteſten Lumpenſammlers, der allgemein 
nur als Pè ge More u bekannt war, gemeldet. Der 
Arzt ermittelte Erſchöpfung, Mangel an Nahrung als 
Todesurſache. Pere Moreau erhielt von der ſtädti⸗ 
ſchen Armenverwaltung ſeit Jahren eine monatliche 
Unterſtützung von 25 Franken, verdiente dabei noch 
bis in die letzten Tage etwas durch Lumpenſammeln. 
Bei der Durchſuchung ſeiner aus einem kleinen Zim⸗ 
mer beſtehenden Wohnung, die nur mit einem elen 
den Bett, einigen Töpfen und Flaſchen, einem Stuhl 
und einem Haufen Lumpen ausgeſtattet war, fand. 
man 20,700 Fres. in Goldſtücken in einem Strumpf 
verſteckt. Es befinden ſich darunter Stücke von Lud⸗ 
wig X V. und allen ſeitherigen Monarchen und Re⸗ 
gierungen, welche ſehr ſelten find und von den Samm- 
lern theuer bezahlt werden. Dem Pere Moreau fehl⸗ 
ten nur einige Wochen an hundert Jahren. Außer 
ihm find meines Wiſſens zu Paris im Jahre 1883 
9 Perſonen geſtorben, welche Hundert und mehr Jahre 
alt waren. Faſt alle gehörten den wenig bemittelten 
und ärmeren Klaſſen an. Die Pariſer Armenserwal⸗ 
tung unterſtützt übrigens 400 Greiſe von 84 Jah. 
ren und darüber. en 
— Der Aberglauben hat ſelbſt über die ener⸗ 
giſchſten und klarſten Geiſter Gewalt. Auch Napo⸗ 
leon J. hatte ſein Orakel — ein Strumpforakel. 
Joſephine erzühlt von ihm: Er ſetzte ſich platt auf 
den Boden, zog ſeine Strümpfe aus und warf einen 
um den andern mit den Worten: „Soll ich oder 
ſoll ich nicht?“ mit aller Kraft von ſich. War der 
zuerſt geworfene Strumpf weiter als der zweite ge⸗ 
fallen, ſo hieß es: „Du ſollſt!“ und umgekehrt. 
— So kalt iſt es in Sibirien, verſicherte ein 
dorther zurückgekehrter Reiſender, daß ich mich im 
Winter nie anders waſchen konnte, als — mit Hand. 
ſchuhen! | Auer 


Telegraphiſche Depeſchen 
Brüſſel, 28. Dezember. Nach einer 1 5 


\ 


des „Echo du Parlement“ iſt der König von einer 
leichten Unwohlſein befallen und dürfte deshalb gehin- 
vert ſein, die Neujahrsglückwünſche berſnlich entgegen 


zunehmen. ee ee 
Brüſſel, 29. Dezember. Der „Monſteur“ 
veröffentlicht ein Verbot der Ein⸗ und Durchfuhr von 
Rindern und Schafen, welche aus Rußland, der Tür 
kei, Rumänien, Serbien und Bulgaklen kommen. 1 
Petersburg, 29. Dezember. Dem Journal 

a Mysl“ ist die erste Verwarnung erthellt 
worden. 0 1 * U Er" 8 5 TIER 


Nom 29. Dezember. Der Kardinal Antonin 
de Luca, Biſchof von Paleſtrina, Vizekanzler der tönt 
ſchen Lurche und Peßek ber Chutln, fowie ber 
apoſtoliſchen Kanzlei, iſt heute Nacht im 79. Lebens 
jahre geſtorben. ee a 

London, 28. Dezember. Die amtliche „Ga. 
zette“ veröffentlicht "eine Kabinetsorpre, dutch welche 
das Verbot der Einfuhr von aus Frankreich kommen 
dem Vieh vom 6. Februar k. J. ab aufgehoben wird. 


„Rußkaj 


London 29. Dezember. Nich einem Tele. 
gramm aus Hongkong ſoll bei der Vertheddigung Son 


tays der Oberanführer der ſchwarzen Flaggen, Lian 
Fong, ſchwer verdünxet und ſein Vertreter getöbtet 
worden ſein. Der franzöftiche Kommiſſat Harmand 
und Tricou hatten ſich nach Hue begeben. 


+ 


